
Taufkirchen als Brutplatz benützt
werden konnte, war die Wasseramsel
häufig auf Nahrungssuche in der
regulierten Pram zu beobachten. Seit
dem Umbau des Wehres, bei dem
der Steinkern der Anlage völlig von
Beton ummantelt worden ist. fehlt
der Vogel.

Dem Eisvogel mangelt es für die
Anlage der Brutröhren an Uferanris-
sen und für die Jagd an über dem
Wasser hängenden Zweigen als Lau-
erplätze.
Allen Höhlenbrütern fehlen alte,
hohle Bäume als Brut- wie auch als
Jagdplätze. Der sehr schmale Ufer-
saum der Weiden kann auch den
Heckenbrütern nicht als Brutplatz
dienen.
So ist die Ufervegetation, von zufälli-
gen kurzen Besuchen abgesehen, fast
völlig vogelleer.

Schlußanmerkungen

Nach der Regulierung von Pramab-
schnitten stellten sich als weitere ne-
gative Auswirkungen an der Natur
ein:
1. Viele Wiesen wurden in Acker-

land umgewandelt, was neben der
Vernichtung der Wiesenpflanzen
auch schwerwiegende Folgen auf
die Tierwelt hatte.

2. Mit dem Aushubmaterial wurden
viele Feuchtbiotope zugeschüttet.
Beispiele der Jahre 1982/83: Zu-
schütten einer Feuchtwiese mit
Großseggenried und ausgedehn-
ten Wasserschwertlilienbeständen
oberhalb des „Gstoanat". eines
kleinen Teils des „Materialgra-
bens" bei Jechtenham mit sehr
nassen Weidendickichten und
Großseggenbeständen und eines
Altwassers mit schönen Granit-
rundlingen oberhalb Windten
(Gemeinde Taufkirchen-St. Flo-
rian).

3. Durch die starke Verkürzung des
Flußlaufes kommt es. auch wenn
eine Uferseite renaturiert wird, zu
einer weitreichenden Reduzie-
rung des Baum- und Strauchbe-
standes und von Lebensgemein-
schaften.

Zusammenfassend kann festgestellt
werden, daß nach den bisher durch-
geführten Regulierungen der Pram
von der ursprünglichen Pflanzen-
und Tierwelt und von den vielen so
verschiedenen Lebensräumen nur
mehr sehr wenig vorhanden ist. Die
gravierenden Änderungen bewirken,
daß auch im Laufe der Zeit keine
Entwicklung zurück zu einer ur-
sprünglichen und vielfältigen Natur
zu erwarten ist.

In diesem Sinne gewinnen die natur-
belassenen Pramabschnitte bei Gop-
perding und um das „Gstoanat" und
die ab und zu belassenen Altarme
höchste Bedeutung als Refugien der
ursprünglichen Pflanzen- und Tier-
welt und verdienen strengsten
Schutz.
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FLORISTISCHE MITTEILUNG

Besonderheit im Gemüsegarten: Orobanche ramosa L. Erich LOIDL, 4040 Linz,
Wolf-Huber-Straße 6

Abbildungen von Riesen.Jrüchten" wa-
ren im vergangenen Sommer keine Sel-
tenheit. In unserem Fall wurde der Rie-
senkohlrabi zu einer botanischen Beson-
derheit, indem er einer Sommerwurzart
als Wirtspflanze diente.

In der Anlage des Eisenbahner-Kleingar-
tenvereins Linz, Sektion 13/Am Hagen -
in unmittelbarer Nachbarschaft des Lin-
zer Tiergartens - fand sich Anfang Sep-
tember 1983 in zwei Parzellen (Inhaber F.
Gang lbe rge r und H. Donabauer )
die Ästige Sommerwurz (Orobanche ra-
mosa L.) in größerer Zahl als Schmarotzer
auf Riesenkohlrabi. Weitere Wirtspflan-
zen könnten Tomate und Weißkraut ge-
wesen sein, doch wurde das „Unkraut"
„gewissenhaft" entfernt.

Das Vorkommen dieser Sommerwurzart
beschränkte sich auf eine Fläche von
zirka 100 Quadratmetern, obwohl auf
dem Gesamtareal von rund einem Hektar
viele Kleingärtner den Kohlrabi gleicher
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Sorte („Gigant" der Firma Sempra.
CSSR) ziehen.

Wie alle Orobanchaceen ist auch die
Ästige Sommerwurz eine Schmarotzer-
pflanze ohne grüne Blätter, die die Wur-
zeln der Wirtspflanze anzapft und um-
schlingt, wie der Volksname „Würger"
trefflich zum Ausdruck bringt. Nach HEGI

sollte bei uns auch der Name „Stierkraut"
gebräuchlich sein, weil Sommerwurz als
Aphrodisiacum für Kühe gilt.

Im gegenständlichen Fall war der ange-
richtete Schaden geringfügig, die Kohl-
rüben erreichten trotz des Schmarotzers
beträchtliche Größe und ein Gewicht von
etlichen Kilogramm. Umgekehrt waren
die Blumenkronen der Sommerwurzart
durchwegs größer als in der Literatur
angegeben, was wahrscheinlich auf die
große Ergiebigkeit des Wirtes zurückge-
führt werden könnte, wie Dozent Dr.
Speta vom Oö. Landesmuseum meint,
der auch die genaue Bestimmung vorge-
nommen hat.

Zum Unterschied zu anderen Arten ist
Orobanche ramosa in der Wahl ihrer
Wirte nicht heikel, mehrere Dutzend ver-
schiedener Arten wurden registriert,
hauptsächlich Hanf- und Nachtschatten-
gewächse sowie Lippenblütler. Nunmehr
dürfen also auch Kreuzblütler in die Liste
aufgenommen werden.
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